
Vorwort
Bel der Vorbereitung des SVMDOSLONS der Liturgischen Kommission für Österreich, das

IM VErSUNSCHEH Herbst LU CMa „Heute Eucharistie feiern. Liturgie IM Kontext der
Moderne “ abgehalten wurde, War NÄ:  - sich der Ambivalenz bewusst, die IM Begriff der
9 Moderne mitschwingt. Die Moderne kann einerselits einfach das Neue IM Gegensatz ZU.

en bedeuten, weshalb jede Gegenwart INn ezugZ ZUF Vergangenheit als „ modern “ hbe-
zeichnet werden kann. Fasst MUan Moderne IN diesem SIinne auf, annn wird verständlich,
Urı Fragen der Inkulturation des auDens IN die Jjeweilige kulturelle Sıtualtion ImMmmer
ktuell un auch IN Zukunft eın werden.

Man kannn Moderne aber auch als InNne Charakterisierung der Gegenwart verstehen, die
sich UE bestimmte Strukturmerkmale VonNn früheren Phasen der Geschichte unterschei-
den SO EG die Pluralisierung moderner Gesellschaften HUr 21n Strukturmerk-
mal herauszugreifen sämtliche Lebensbereiche Die 1elZza. Von Handlungsoptionen
kann Befreiung un Überforderung zugleic hedeuten. Letztlich wird dem Finzelnen
selbst zugemutltel, eın en entsprechend seinen Vorstellungen gestalten. Ob die theo-
retisch vorhandenen Wahlmöglichkeiten el auch praktische Relevanz erlangen, ÄängZ
jedoch VonN zahlreichen Voraussetzungen ab, die nicht VonN vornherein ImMmer als gegeben
ANZSENOMME.: werden können.

Wie dem auch sel, pricht vieles ajur, 'ASS die indıviduelle Entscheidung für die Teil-
nahme 21inem Grottesdienst Immer wichtiger wWird. WAdar Zibt empirische Hinweise
darauf, 'ASS die Häufigkeit der Gottesdienstteilnahme DOSLELV mıit dem familialen Charakter
des Jjeweiligen Haushaltstyps korreliert, also Haushalte miıt Kindern INnNe höhere
Kirchgangshäufigkeit aufweisen als Jene ohne Kinder Das Ändert aber nichts der Tat-
sache, ASS der Gottesdienst INn vielfältiger un zunehmender Konkurrenz anderen 'and-
[ungsoptionen steht un Einzelnen legt, darüber entscheiden, inwiefern alter-
naltıve ngebote INn einer konkreten Situaltion bevorzugt oder ar grundsätzlic als gleich-
wertig betrachtet.

eligion und Religiosität MUSSEN sich mehr enn JE als relevant für die eigene ebensgZe-
sStaltung erweisen er Tradition noch INnNe vorgegebene Autorität entscheiden über
diese Relevanz; der Finzelne selhbhst entscheidet, was für Sermn persönliches en tatsächlic.
wichtig ist __.]a’ MUSS sich selbst entscheiden, schließlic wird ihm diese Entscheidung IN
UNserer gesellschaftlichen Situation struktureller Individualisierung auch zugemultel Un
zugerechnet. Was ST damit gemeint? Anders als die herkömmliche Bedeutung VonN Indivi-
dualisierung, die als ein zunehmender Prozess der Selbstbestimmung des Individuums Ver-

standen werden kann, meln sirukturelle Individualisierung hestimmte gesellschaftliche
Veränderungen, die AZU BEN, 'ASS individuelle Entscheidungsspielräume IN er-
schiedlichste: Bereichen erweller: werden. Diese erweıterten Entscheidungsspielräume
MÜSSeN nicht VonN vornherein eine Zunahme selhbsthbestimmter Lebensführung bedeuten, her
Sıe Jfordern gleichsam den Einzelnen AZU auf, Serin Handeln selbst IN die 'and nehmen
und verantworten Die persönliche Lebensgestaltung erscheint deshalb nicht HUr als
Ausfluss der eigenen Persönlichkeit UN: Individualität, sondern SIE wird dem Finzelnen
auch aufgZrun der SIrUKIuUre. vorgegebenen Möglichkeiten zugerechnet. Für den religiösen
Bereich bringen diese erwellterten Entscheidungsspielräume mehr enn JE die otwendig-
keit mit SiCH, AUS der des ngebots i auszuwählen wobei auch das faktische icht-
wählen INn gewliSsSser Weise eine Form der Stellungnahme darstellt
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Fine weıltere Ambivalenz, die IM 1le. des SVMDOSLONS mitschwingt, leg: IM Umstand he-
gründet, ASS ausgerechnet die Feier der Eucharistie als eispie. ajur herangezogen wird,
die wpannNunNZ VOoN christlichem Glauben INn moderner Gesellschaft erortern Wäre
nicht sachgerechter SCWESCNT, stattdessen katechumenale Feiern behandeln, INn de-
en die voraussetzungsreichen Prozesse des Christwerdens heute viel UANDZEMESISCHECF hätten
DA Sprache gebrac werden können?

Andererseits rag die T’hematisierung der Eucharistie verstärkt der Tatsache echnung,
AaASsS schwindende Teilnehmerzahlen sich VOr em IN eZugZ auf den regelmähigen ONN-
tagsgottesdienst hbhemerkbar machen. Dies dürfte allerdings keine genuine Eigenschaft der
Messe als olcher SEIN, wenngleich hre auch IM Wortlaut vorgegebene Form und
Struktur höhere kulturspezifische Voraussetzungen hei den Teilnehmenden erforderlich
machen scheinen als 1es bei freier gestaltbaren Wort-Gottes-Feiern der 'all LSL.

Im Anschluss das Z Individualisierung Gesagte Kkann werden, ASS
die motivationale Grundlage für die Teilnahme Sonntagsgottesdienst zunächst einmal INn
der subjektiven Relevanz suchen ware. SO werden liturgische Feiern hesonderen
Anlässen WIEe Taufen, Irauungen und Begräbnisse nach WIe Vor verbreitet IN NSDFUC
S| Auch wenn der Abstand zwischen kirchlich-normativen Erwartungen un den
Finstellungen der Teilnehmenden oft unübersehbar LST, dürften diese Gottesdienste nıicht
zuletzt ihres unmittelbaren BezugZs auf das eigene en hzw aufgrun der familia-
len Umdeutung kirchlicher Riten vorersi hre Relevanz enalten
eım regelmäßigen Sonntagsgottesdienst 1ST 21N olcher biographischer Zugang vermult-

ich nicht VON vornherein offensichtlich. Natürlich kann die Mitfeier der sonntäglichen
Eucharistie auch UU Gründen motiviert SECIN, die für den Einzelnen hbedeutsam sind, WIEe
RTW die UC. nach Gemeinschaft, spiritueller ärkung oder einfach, weil geboten 1ST.
Letzteres dürfte aber für Immer weniger Menschen ein allein ausreichender rTun SEIN,
Gottesdienst teilzunehmen, während Ersteres INn zunehmender Konkurrenz anderen, IN
ihrer Wirkung als gleichwertig empjJundenen (Freizeit-)JAngeboten steht Was hleibht aber
annn noch VOomM Sonntagsgottesdienst subjektiver Relevanz übrig!

Im Lentrum der Eucharistiefeier steht das Gedächtnis des Odes, der Auferstehung und
der Wiederkunft eSsu Christi Eigentlich ware, würde MÜn meinen, für das Mmenscnhliche
en nichts relevanter als der Tod UnN dessen Überwindung, die rage LST FIUÜr, WIeEe Prd-
senft den Teilnehmenden dieser thematische Kern liturgischen Feierns überhaupt 1St und
weıters, WIEe und ob \A gelingen kann, diese grundsätzliche Relevanz IM wöchentlichen
Rhythmus je neu für den Einzelnen aktualisieren.

Manches pricht dafür, 'ASsSs die biographisch verursachte, sporadische Inanspruchnahme
religiöser „Dienstleistungen auf individueller ene der ogl der funktionalen ifferen-
zierung auf gesellschaftlicher ene OlLgi Erleichter: und gefördert wird diese Kunden-
mentalität INn dem Mapne, WIE kirchliche ollzüge als „Amtshandlungen “ einer bürokrati-
sıerten Organisation erscheinen, der gegenüber NAQd.  > sich eben systemkonform erhält
Inwieweit aber diese Interpretation der Wirklichkeit entspricht, LST eiIne ragze, die sıich alle
Beteiligten JE ANeUu tellen sollten, damit UU einer persönlichen Glaubensbeziehung keine
verhandelbare Ware wWird.
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